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aß ein hoöheres Weſen ſey, welches die gantze Welt, nach der voll—

kommenſten Weißheit, und unumſchranckten Macht, auf das
herrlichſte, regiere, abſonderlich auf die Menſchen, als die edelſten
Creaturen, ein allſehendes Auge gerichtet, ſolches haben die mei—
ſten heydniſchen Weltweiſen, ſchon vor mehr als 20oo. Jahren,
behauptet. Unter denen Chriſten iſt dieſer unumſtoßlicher Satz,

zu allen Zeiten, eine ausgemachte Wahrheit geweſen. Denn die ſogenannten
ſtarcken Geiſter verdienen nicht einmahl, in die Zahl der Weltweiſen, zu geſchwei—

blendet, daß ſie ihrer Sinnen beraubet, dasienige nicht annehmen, was doch hell
und klar vor aller Menſchen Augen lieget. Es finden ſich aber noch heutzutage
andere, welche, wenn ſie gleich ein göttliches Weſen und Regierung erkennen,
doch mancherley wiedrige Gedancken fuhren. Wir ubergehen die Alten mit
Stillſchweigen, welche mit denen Academicis eine Ideam, Weltſeele, Bildungs
geiſt, mit denen Peripateticis faſt eben dergleichen uirtutem, formam plaſticam,
Bildungskraft, mit denen Stoicis pronoeam und mit andern archaeum, eine Ver—
ſorgungsſeele, und principium, von dem alles herrühre, vertheidigten. Die—
ienigen, welche ſich bey ihrer vermeinten Praeſtabilitaet ienen heydniſchen Welt—
weiſen ebenfalls gleich machen, fuhren ſolche Gedancken, welche der gottlichen

Vorſorge und Regierung zu nahe treten. Jhr allgemeiner Satz iſt, GOtt habe,
bey der erſten Schopffung, nach ſeiner Weißheit und Allmacht, der gantzen Welt,
und in derſelbigen allen Creaturen, eine ſolche Krafft beygeleget, daß ſie nicht nur
in ihren Weſen beſtunden, ſondern auch, vermittelſt dieſer Virtutis praeſtabilitae,
erhalten, und regieret wurden, ohne daß ietzo ein Concurſus diuinus nothig ſey.
Denn ob ſie gleich dadurch die Vollkommenheit des Schopffers erweiſen wollen:
So ſtimmet doch dieſe Meynung mit der gottlichen Offenbahrung und der Erfah—
rung nicht uberein, und es wurde zuletzt ein unumſtoßliches Schickſal erfolgen,
welches die Gelehrten ein Fatum nennen. Es iſt zwar der Weltweiſen und Got—

tesgelahrten Fatum philoſophicum, naturale, Chriſtianum, nicht zu verwerfen,
da, wenn die ordentlichen Mittel und Urſachen vorhergehen, naturlicher Weiſe,
der Effect, und die Wirckung erfolget, z. E. wenn ein Corper in das Feuer ge—
worffen wird, ſo muß er verbrennen, wenn eine lebendige Creatur, die nur auf
Erden lebet, in das Waſſer fallet, ſo muß ſie nothwendig verderben, wenn ein
Menſch den Leib mit unmaßiger Speiſe und Tranck beſtandig belaſtiget, ſo entſte—
hen allerhand Kranckheiten, und zuletzt kommt der Tod: Allein ein heydniſches
abſolutes Fatum wird genennet, wenn ein Menſch auch zu den Mitteln und Ur—
ſachen alſo verordnet und verſehen iſt, daß er denſelbigen ſchlechterdings nicht ent—
gehen kan, entweder weil er in dieſem und ienem Geſtirn gebohren, verkehrte Li—

neamente in Handen und im Geſicht bezeichnet bey ſich fuhret, oder von GOtt
ſchlechterdings darzu beſtimmet iſt, welches mit der lautern gottlichen Wahrheit
nicht ubereinkommt. Hierbey ſind zuforderſt zweyerley Meynungen zu verwerf—

fen. Anfangs iſt es ungegrundet, wenn einige Gottes Verhangnis, auch in bo—
ſen Thaten und in dem Sundenubel, zur Urſache anfuhren. Das Wort Ver—
hangnis iſt uberhaupt, in der chriſtlichen Kirche, gar nicht zu dulden. GOtt ver
hanget nichts uber die Menſchen, ſondern die Sterblichen ſind ſelber die Urſache
ihrer Ubelthaten, und des daher erfolgten Verderbens. Die Redensart: GOtt
ſtrafet die Sunde mit Sunde, kan vielmehr uberſetzet, und erklaret werden: GOtt
ſtrafet die Sunder durch Sunder, z. E. wenn wir die Stimme GOttes, in dem
heiligen Predigtamte, nicht horen wollen, ſo erſcheinet er mit ſeiner Realpredigt,
und ſchicket unbarmhertzige Sunder und Kriegesmanner uber uns, die mit ihren
Contributionen, Rauben und Plundern, Verwuſten und Verheeren gewaltig
unter uns predigen, bis wir unſere Miſſethaten und Uebertretungen erkennen.
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gen der Chriſten, geſetzet zu werden, da ſie der allgemeine Feind der Menſchen ver-



Sodann iſt auch die Redensart: GOtt verſtocket, verhartet und verlaßt den
Sunder, daß er den Gerichten GOttes nicht entgehen mag, ungegrundet. Alſo
find die Erklarungen einiger Gottesgelahrten: Obgleich ordentlicher und naturli—
cher Weiſe kein Atheus ſpeculatiuus gefunden wird: So kan es doch außeror—

dentlich, ubernaturlich, aus gerechtem Gericht GOttes, durch die gottliche Ver—
blendung, geſchehen; Desgleichen: GOtt verſtocket den hartnackigen Sunder,
und laſſet ihn in Sunden fallen, daß er ſeine Gnade von ihm abziehe, keineswe—
ges zu billigen. Die Worte außerordentlich und ubernaturlich ſcheinen der Wahr—
heit nicht gemaß zu ſeyn. Es giebt auch keine gottliche Verblendung, und ſo lan
ge der Menſch noch einem Odem hat, ſchwebet die Gnade GOttes uber ihn, daß
er ſich bekehren kan, und die Mittel zur Seligkeit brauchen mag. Die Redens—
art: GOtt verſtocket das Hertz Pharaonis, heiſſet nach der Hebraiſchen Spra—

che: GOtt machte kund, namlich unter den Egyptern und Kindern Jſrael, daß
das Hertz Pharaonis verſtocket ſey. Alſo hat die Worte des Propheten: Ver—

ſtocke das Hertz dieſes Volcks, und laß ihre Ohren dicke ſeyn, und blende ihre Au—
gen, Jeſ. 6, 10. Chriſtus mit dem Apoſtel Paulo am beſten, nach der Hebraiſchen
Sprache und der gottlichen Wahrheit, erklaret: Ueber ihnen wird die Weiſſa—
gung Eſaia erfullet, mit den Ohren werdet ihr horen, und werdet es nicht verſte—
hen, und mit ſehenden Augen werdet ihr ſehen, und werdet es nicht vernehmen.
Denn dieſes Volcks Hertz iſt verſtockt, und ihre Ohren horen ubel, und ihre Au—
gen ſchlummern, Matth. 13, 14. 15. Actor. 28, 26. 272. Odbgleich die meiſten
kehrer bey ihrer Meynung von der Verſtockung, Verhartung und Verblen—
dung, in den Worten des Propheten, hartnackig verbleiben. Allein der Sata—
nas, der Gott dieſer Welt, verblendet der Unglaubigen Sinn, daß ſie nicht
ſehen das helle Licht des Evangelii von der Klarheit Chriſti, welcher iſt das
Ebenbilde GOttes, 2. Corinth. 4, 4. Die gottliche Regierung leuchtet, in
dem Reiche der Natur, ſchon herrlich hervor, welche ſich, ſo wohl bey der erſten
Schopffung, als auch bey der Erhaltung offenbahret, zuforderſt was uns Men—
ſchen anbetrifft. Der Menſch ward zum Regenten uber alle Creaturen geſetzet, mit
dem gottlichen Ebenbilde begnadiget, und in eine reiche Speiſckammer gebracht,

daß es ihm nicht fehlen ſolte an irgends einem Gute. Die gottliche Regierung
erkennet man in dem Reiche der Macht, da GOtt die Konige ein und abſetzet,
die Gewaltigen ſchutzet, und die Obrigkeiten, unter ſeinen Gnadenflugeln, bis an

das Ende der Welt, erhalten wird, bis GOtt das Konigreich aufrichtet, das
nimmermehr zuſtoret wird, welches Konigreich auf kein ander Volck kommt.
Es wird ein Stein vom Himmel fallen, das iſt Chriſtus, wenn er zum Gericht er—
ſcheinet, wird alle Konigreiche zumalmen und zerſtren; Aber ſein Konigreich
wird ewiglich bleiben, Daniel. 2, 44. Die gottliche Vorſorge vor die Menſchen—
kinder leuchtet zuforderſt in der Erloſung herrlich hervor, da Chriſtus die Wercke
des Teuffels zerſtoret, eine ewige Erloſung erfunden, und uns peorets, beſtandige,
immerwahrende Wohnungen, zubereitet hat. Und dieſe Wahrheit bleibet veſt
und unwiederſprechlich. Denn das iſt ie gewißlich wahr, und ein theuer wer—
thes Wort, daß JEſus Chriſtus kommen iſt in die Welt, die Sunder ſelig zu
machen, unter welchen ich der Vornehmſte bin, 1Tim. 1, 15. Die gottliche
Regierung erkennen wir in dem Evangeliſchen Zion, bey Erhaltung und Be—
ſchirmung der Kirche GOttes, da unſer JEſus uns noch ſendet den Troſter den
heiligen Geiſt, der uns in alle Wahrheit leitet, ſo gar, daß wenn die Verſucher,
der Teuffel, die Welt, unſer eigen Fleiſch und Blut uns, wegen der ubermachten
Sunden, in Verzweifelung ſturtzen wollen, wir freudig und getroſt, voll Glau—
bens und Zuverſicht, zu der gottlichen Erbarmung ausruffen konnen: Es ſtehet
geſchrieben: Wenn die Sunde machtig worden iſt, ſo iſt die Gnade GOttes
noch viel machtiger, durch den, derſſie machtig macht, welcher iſt Chriſtus, die



Verſohnung fur unſere Sunde, nicht allein aber fur unſere Sunde, ſondern fur
der gantzen Welt Sunde, Rom. 5,20. 1Joh. 2, 2. Jn dieſer Welt haben wir
ein gedoppeltes Uebel, namlich das Sundenubel und das Strafubel wegen der
ubermachten Sunden. Wieder ienes finden wir kein ander Mittel, als JEſum
Chriſtum, den Furſprecher bey GOtt dem Vater, daß wir dem Verſucher ant—
worten konnen: Es ſtehet geſchrieben: Tod wo iſt dein Stachel, Holle, wo iſt
dein Sieg, GOtt aber ſey Danck, der uns den Sieg gegeben hat, durch unſern
HErrn JEſum Chriſtum, Hoſ. 13, 14. 1Cor. 15, 54. 55. Alles Sundenubel
iſt, dem Urſprunge, nach von dem Verſucher dem Teufel, welcher den Sterbli—
chen zeiget alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit, Matth. 4,8. OOtt verſu—
chet niemand zum Boſen, ſondern ein ieglicher wird verſucht, wenn er von ſeiner ei—

genen Luſt gereitzet, und gelocket wird, darnach wenn die Luſt empfangen hat, ge—
bieret ſie die Sunde, die Sunde aber, wenn ſie vollendet iſt, gebieret ſie den Tod,

Jac.i, 13. 14. Die verfuhriſche Welt locket an ſich die leichtfertigen Seelen,
2Petr. 2,14. Jn der heiligen Sprache bedeutet die Redensart eigentlich eſcam,
die Speiſe, Fraß und Luder, welches die Fiſcher und Jager in die An—
gelhacken, Garne und Eiſen legen, um die Fiſche und Thiere zu fangen. So
macht es der Satan und die verfuhriſche Welt, wenn ſie die Einfaltigen in ihre
Netze und in ihre Eiſen bringen, und ſchlagen wollen. Der große Renophon
ſchreibet hiervon gar recht a adeyn deneono nouoy, die Wolluſt iſt eine Lockſpeiſe zum

Boſen; und Baſilius M. nennet es ävuαα dααον ο ααοαα, des Teufels
Netze zum Verderben. Dieſe Wahrheit hat ſchon der Heyde Cicero Cap. XlIIl.
de Senect. beſtatiget, wenn er ſchreibet: Die Menſchen werden dadurch gefan—
gen, wie die Fiſche mit dem Haamen. Denen Geitzigen hanget der Verſucher
den Goldklumpen an die Angel, denen Stoltzen und Hoffartigen koſtbare Klei—
der und allerhand Schmuck, denen Wolluſtigen gemahlte Sirenen, der unarti—

gen Jugend ein goldnes Kalb, denen Aberglaubiſchen mancherley Bilder und
Reliqvien u. ſ. w. Denn der Satan und die gottloſe Welt richten ſich nach ei—
nes ieden Reigung, um die Sterblichen in den Pfuhl des Verderbens zu ſturtzen.
GOttes weiſe Regierung fuhret auch hier alles zu ſeiner Ehre und des Menſchen,

Nutzen ſo herrlich hinaus, daß man die vaterliche Gute zur Gnuge erkennen kan.
Er ſuchet das verlohrne Schaflein mit Lehre, Ermahnungen und Troſt. GOtt
will nicht den Tod des Sunders, ſondern daß er ſich bekehre und lebe, Ez. 33,
i1. Das Strafubel, als Krieg, Hunger, Theurung, Peſtilenz u. ſ. w. kom—
men zwar von GOtt, Amos 3,6. Allein es ſind bey den Frommen vaterliche
Zuchtigungen, da wir durch viel Trubſal in das Reich GOttes eingehen muſſen, Act.
14, 22. Der Tod der Heiligen iſt auch werth geachtet vor GOtt, und die Gerechten
werden weggeraft vor den Ungluck, daß ſie zur ewigen Freude und ſtoltzen Ruhe kommen,

und ſchlafen in ihren Kammern, Eſ. 57, 1. 2. GoOtt meynet es gleichwohl huldreich
mit uns, als wie ein Vater mit ſeinen Kindern, daß wir allen Anfechtungen mit tapfern
Muth entgegen ſingen konnen: Weil du mein GOtt und Vater biſt, dein Kind wirſt
du verlaſſen nicht, du vaterliches Hertz, ich bin ein armer Erdenkloß, auf Erden weiß ich

keinen Troſt. Und zu dieſer Vatertreue nahm auch die Wohlſeelige Frau Freudige
rin ihre eintzige Zuflucht, in allen ihren Nothen und Anliegen. Sie uberließ ſich gläubig
der dottlichen Fugung und Regierung, und ward, als eine fromme Chriſtin, treu in
Glauben gegen GOtt und ihren Heyland, liebreich gegen die hochwerthen vornehmen
Jhrigen, gutig und barmhertzig gegen das Armuth. Jhr Ruhm wird nicht erſterben.
Die Seele lebet bey GOtt, in ewiger Freude und Wonne. Es iſt wahr, der fruhzei
tige Abſchied ſetzet den hochbetrubten Herrn Wittwer in die groſte Traurigkeit und
Bandgigkeit, den beſturtzten Hrn. Vater Sohn u. vornehme Familien, bey dem ſchon
wieder erlebten Todesfall, in eine große Thranenfluth, alle Freunde und Gonner in das
innigſte Mittleiden: Allein, was GOtt thut, das iſt wohlgethan. Die Woblſeelicte ge
nuſſet Freude die Fulee vor GOtt ewiglich. Der HErr wird die Hochbetrübten,

in ſeinen Schirm und Schutz nehmen, bis wir auch GOtt ſchauen
von Angeſicht zu Angeſicht.
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